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Politische Betrachtungen

iiber den gegenwirtigen Zustand Europa
Oder: Ein Bedencken

Der hier als «Fundstiick» auszugsweise abgedruckte Text ist nicht Gegen-
stand einer historisch-politologischen Analyse, die er zweifellos verdienen
wiirde, und die vielleicht auch andernorts bereits erfolgt ist. Leserinnen und
Leser sind eingeladen, anhand dieser «Bedencken» den Prozess der Euro-
pdischen Einigung in einem grosseren historischen Rahmen zu sehen. Der
Text ist 1672 zu Beginn des «Zweiten Eroberungskriegs Ludwigs des XIV»
gegen Holland in italienischer Sprache verfasst und in Latein und Deutsch
tibertragen worden. Er ist ein frither Zeuge der Konflikt- und Friedensfor-
schung beim Ausbruch eines Kriegs. Der Krieg endete mit dem Frieden von
Nymwegen, Holland wurde sein ganzes Gebiet zuriickgegeben, Frankreich
gewann von Deutschland Freiburg im Breisgau und von den Spaniern die
«Franche-Comté». In der Folge sind in Europa noch tiber 20 grossere Kriege
gefiihrt worden, die Millionen von Opfern forderten. Der am Ende des
20. Jahrhunderts erneut unternommene Versuch «dass alle friedliebenden
Gemiither mit Rath und That zusammenhielten» hat tiefe historische Wur-
zeln. Leider gab es in der Zwischenzeit «genugsame Ursach» zum Krieg, und
obwohl auch heute «jedermann aller Orten nach Ruhe und Frieden trachtet»,
tobt gegenwirtig im ehemaligen Jugoslawien, an Europas Siidostflanke, ein
blutiger Biirgerkrieg. In bezug auf die «Sorgfalt wegen der Erhaltung des
Friedens» gibt es Grund zur Hoffnung. Hoffnung dispensiert aber niemals
vor « Bedencken»und « Muthmassungen» und vor dem Blick in die Geschich-
te, der die Voreiligen mahnt und die Uberheblichen warnt.

Robert Nef

Von den Ursachen der uns ob dem Hals schwebenden Kriegen / Und
dannhero entsprungenen Gemiiths-Bewegungen. Cicero, Libr. 1. Offic. C. X1

Alldieweil zweyerley Arten mit einander streiten sind: die eine durch einen
Wort-Streit/ die andere aber durch Gewalt: deren jenes dem Menschen/ dieses
den unverniinfftigen Thieren zustehet: so muss man zu dem letzeren erst seine
Zuflucht nehmen / wenn man sich des ersten nicht bedienen kan.

Terentius
Es gebiihret einem verstandigen Mann, dass er alles zuvor mit gutem Rath
angreiffe / ehe er zu den Waffen schreite.

Franckfurt / Bey Wilhelm Serlin / 1672 (ohne Angaben liber den Autor)
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Inhalt dieses Bedenckens: 1. Beschaffenheit des jetzigen Zeitlauffs in Eu-
ropa. 2. fiirs erste den Krieg / 3. und zweytens den Frieden betreffend. 4.
Sorfgalt wegen der Erhaltung des Friedens. 5. Hoffnung hierzu. 6. bey dem
Romischen Kayser. 7. denen Koniginnen in Spanien und Schweden. 8. dem
Konig in Engelland. 9. den iibrigen Fiirsten und Republiquen in Europa. 10.
Zweifel wegen des Konigs in Franckreich des Kriegs halber. 11. widrige
Meynung des Friedens halber. 13. Erstlich die Muthmassung seinetwegen.
14. folgends eine Verwunderung. 15. Zweck dieser Schrifft. 16. der Frantzosen
Widerwill und Reden von den Niederlindern ins gemein. 17. Absonderlich
bey dem Rom. Pabst. 18. Bevm Kayser und den Stinden des Reichs. 19. Bey
den Spaniern. 20. Bey den Engellindern. 21. der Hollinder Kriegs-riistung
und Reden ins gemein. 22. bey den Spaniern. 23. dern Beyfall. 24. der
Engellinder widrige Meynung / nebenst denen Ursachen / so hierzu rahten.
25. Von denen Ursachen / die solches widerrahten. 26. Gemiiths-Regungen
nach angekiindigtem Krieg / woriiber sich etliche erfreuen. 27. etliche aber
traurig sind. 28. Rathschlige des Romischen Kaysers. 29. des Churfiirsten zu
Mayntz. 30. zu Célln. 31. Ursach des Collnischen Friedens. 32. des Churfiir-
sten zu Brandenburg. 33. des Bischoffs zu Miinster. 34. und der iibrigen
Reichs-Stinde. 35. die innerste und vornehmste antreibende Ursach zu diesem
Krieg / und zwar die neuere. 36. die dltere. 37. falsche Ursache. 38. die
End-Ursache. 39. des Konigs zu Java einfiltige Gleichnuss. 40. unterschied-
liche Meynungen von dem Ausgang dieses Kriegs. 41. der rechte Zweck. 42.
Muthmassungen von dessen Fort- und Ausgang. 43. Vergleichung des Kriegs-
Staats. 44. das gantze Werk bestehet bey den Engellindern. 45. Bejammerung
dieses unseligen Kriegs. 46. Ein altes Gleichnuss des Menenii Agrippae eines
Romers 47. dessen Deutung. 48. Ermahnungen zu den Friedens-Mitteln. 49.
Warnung an den Michtigern. 50. Des Henrici IV. Rath wird gelobet / und in
gewissen Fall auff die Erhaltung des Friedens in Europa gezogen.

1. Wir haben in diesen hundert Jahren sehr wunderbare Abwechslungen
beydes des Krieges als des Friedens gesehen / also dass die Christenheit fast
in der eussersten Unruhe und hochstem Friede gelebet.

2. Dann fiirs erst / so ist nirgendswo keine Sicherheit noch Eintrichtigkeit/
noch einiges Konigreich / Volck oder Stadt gewesen / so nicht einige Kriegs-
Unruhe hdtte erfahren miissen / so gar hat das wanckelbare Gliick alles zu
verdrehen und unter einander zu mischen begonnen / dass an einem Ort die
Konige ihre Majestit / an einem andern der Volcker Freyheit zweifelhafftig
gemacht wurde / und es das Ansehen hatte / als wolte alles drunter und driiber
gehen. Und gleich wie der sterbenden wilden Thiere Bisse am gifftigsten sind /
also ist der Grimm des zu Ende sich neigenden Kriegs am allerhefftigsten
gewesen.
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3. Nach dem man sich nun allerseits an Kriften abgemattet / und den
Feindschafft allgemach nachgelassen / ist allenthalben neue Hoffnung zum
Frieden erschienen / und der Anfang von den Spaniern und den Vereinigten
Niederlindern gemacht worden / welche / gleich wie sie mit ihrer Strittigkeit
gantz Europa zweytrdchtig gemacht: also sind sie andern mit gutem Exempel
der Eintrichtigkeit vorgegangen; welchem dann der Teutsche noch eben im
selbigen Jahr / und bald hernach die Frantzosen / Spanier und Portugiesen
gleichsam in die Wette nachgefolget. So seynd auch die Empérungen in dem
Konigreich Engelland / nach dem der Konig wieder eingesetzet / gestillet
worden. Nicht weniger haben auch die unterdessen in streit gerahtene Schwe-
den/ Polen und Dinen/ und nach diesen die Engellinder und Niederlinder /
und abermals die Frantzosen und Spanier miteinander in kurtzer Zeit Friede
gemacht. Uber dis so sind noch einige umb eben dise Zeit in Teutschland
entstandene Unruhen / durch Vermittlung friedfertiger Leute gestillet worden.
Und gleich wie / vor diesem / als Gott iiber uns erziirnet gewesen / ein Krieg
aus dem andern entstanden; also wurde anjetzo / nach dem er uns wieder mit
gnddigen Augen angesehen / ein Friede nach dem andern getroffen: Nicht
anderst als wie nach einem schweren Gewitter / wann der Westwind wehet /
die schwartzen Wolcken zertheilet werden, bis sich der gantze Himmel aus-
kliret und haiter wird. Der ausslindische Krieg der Venetianer mit den
Tiirken war einig und allein noch iibrig: nach deme aber derselbe auch etlicher
massen beygeleget worden / haben die Christen niemals / nach dem sie zur
Herrschaft gelanget / in griosserer Ruhe gelebt / so dass dieselbe auch des
Kaysers Augusti Zeiten / da des Jani Tempel verschlossen worden / an
Gliickseligkeit tibertroffen.

4. Diesem nach haben nebenst Ihrer Pabstl. Heiligkeit als deren einige
Sorge dieses zu seyn pfleget/ alle Friedliebende sich hochlich darin beflissen /
wie dieses hochste Gut/ woran so vieler Volcker Wolfahrt hafftet / in Europa
erhalten / und denen neuen Ursachen zum Krieg zeitlich Hiilff und Rath
verschaffet werden maochte.

5. So ward auch diifiir gehalten / dass dieses unschwir zu thun seye / wann
nur alle friedliebende Gemiihter mit Rath und That zusammenhielten / und
zu Beylegung der zweytrichtigen Gemiihter Misshelligkeiten ernstlichen
Fleiss anwendeten. Dann weil die alte Strittigkeiten bereits mehrertheils ver-
glichen / und dem Religions-Streit gleichsam ein Ziel gesetzet worden / so
konte man keine genugsame Ursach zu einem Kriege sehen /sondern schiene
vielmehr / dass jedermann aller Orten nach Ruhe und Frieden trachtete.

Unter den Ziffern 6-13 werden die Uberlegungen beziiglich Krieg und
Frieden bei den wichtigsten Michten dargestellt. Dem Konig von Frank-
reich werden u. a. folgende Motive gegen eine gewaltsame Losung von
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Grenzkonflikten mit den Spanischen Niederlanden (Belgien) zugeschrie-
ben (13):

Gleich als ob die Feinds Gefahr nicht auch verdichtige und unter sich
feindselige Gemiihter wieder vereinigen oder die Zwevtracht der Biirger / so
sie im Frieden wieder einander gehabt / bey einem hereinbrechenden Krieg /
wie offtermals zu geschehen pflegt / nicht in Einigkeit verkehren konte:
sonderlich wann keine fiigliche Ursache zu einer unverschuldeten Feindselig-
keit gegeben wird: so scheinet es auch nicht der Frantzdosischen Klugheit
gemdiss zu seyn/ dass sie mit den Waffen und Gewalt suchen sollten /was zwar
durch den Krieg verlohren: aber anderst nit als durch den Frieden mit gutem
Willen und Freundschafft erhalten werden kan.

Die Haltung des Konigs von England im schwelenden und durch wirt-
schaftliche Rivalititen beinflussten Konflikt zwischen Frankreich und den
Niederlanden wird folgendermassen charakterisiert (25):

Des Konigs in Engelland hochster Rum bestehe darinnen / dass er ein
Schiedsmann der Strittigkeiten in Europa und nicht eine Parthey und Mit-
Consort derselben seye. Im iibrigen miisse man im Krieg nicht so wol auff
das Gliick / als auff das Ungliick sehen / zumahlen an den Beuthen nur ihrer
wenig Theil haben / die in der See erlittene Niederlagen aber alle Inwohner
ins gemein angehen wiirde.

Die Lagebeurteilungen iiber einen weiteren Krieg (zwischen Frankreich
und den Niederlanden) werden in Ziffer 27 folgendermassen resiimiert:

Die meisten aber / so des Friedens und der Commercien halber sorgfiiltig
waren / bekiimmerten sich deswegen / und hielten dafiir / dass dieses keine
genugsame Ursache wire / gantz Europa wieder in Unruhe zu setzen / und
besorgeten danebenst/ es mochte der Krieg wie eine Feuersbrunst weiter umb
sich greiffen / und die Orte / die man anjetzo noch weit darvon entfernet zu
seyn vereynte / anstecken. Insbesonderheit bejammerten diejenige / so das
Mittellindische Meer besegelten / dass die Handlung gegen Niedergang be-
unruhiget werden dorffte: Es wiirde nehmlich den Seeraubern ein angeneh-
mes Schauspiel seyn, wann sie sehen weden / dass einer Seits die Spanische
und Hollindische: anderseits die Frantzosische / Englische und Malthesische
Flotten / fiir welchen sie sich noch vor kurtzer Zeit haben fiirchten miissen /
feindlich auff einander los gehen / mit ungezweiffelter Hoffnung / dass sie /
in dem man sich gegen Niedergang wegen der Herrschafft des Meeres unter-
einander katzbalget / sich hier zwischen gegen Miittag zu Herrn des Meers
wiirden machen konnen.

Nach einer auch heute noch beeindruckenden Konfliktanalyse finden
sich unter Ziffer 40 folgende Mutmassungen iiber den Wert und Unwert
eines Sieges der Franzosen liber die Holldnder:
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Wann auch schon irgend ein Gott dieses Volcks Sinn dndern solte / dass sie
den Frantzosen gern gehorcheten/oder der Konig in Franckreich sie bey ihrer
Freyheit liesse / und von seinem Sieg nicht anders als den Ruhm und hochsten
Gewalt begehrte; so wiirde alsdann gantz Europa / und endlich Engelland
selbsten / aus Missgunst seiner grossen Macht wider ihn auffstehen / dass er der
Friichte eines so grossen und kostbaren Kriegs / und zweiffels ohne blutigen
Siegs nicht geniessen / sondern auch zugleich sein bliihendes Konigreich zu
Boden richten wiirde. Denn es hat die Erfahrung erwiesen / dass die zween
folgende wiewol der meisten Hofleuthe Urtheil nach ungereimte Spriiche /
gantz wahr seien: Je mehr man sich fiir einen fiirchten miisse / je mehr Feinde
habe er auch / welche ihm der Hass und die Furcht bringet: Und: dass durch
weit entlegene/ oder schwerlich bezwungene / oder strittige Provincien der
Fiirsten Macht nicht vermehret / sondern verringert werde.

Die kleine Schrift wahrt gegeniiber den beiden Hauptbeteiligten des
Konflikts Distanz und zeigt sowohl gegeniiber dem macht- und sicherheits-
politischen Denken der Franzosen als auch gegeniiber den wirtschafts- und
aussenhandelspolitischen Interessen der Holldnder viel Verstdndnis. Be-
merkenswert ist die letztlich doch positive Beurteilung des Handels, bemer-
kenswert deshalb, weil jeder Art von Handel stets mit einer Mischung von
Misstrauen und Neid begegnet worden ist, was bis in die heutige Zeit hinein
Auswirkungen hat. Die unter Ziffer 46 angestellten Uberlegungen zum
Verhiltnis des politischen und des 6konomischen Systems sollen als «Fund-
stiick» faksimiliert abgedruckt werden:
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In Ziffer 49 wird folgendes durchaus aktuelle Konfliktlosungsverfahren
empfohlen:

Man muss es aber nicht allzeit wider den Stirckeren / als welcher zum
offtern unschuldiger weise der Unbillichkeit halber verdacht wird /noch wider
den/ der den Angriff thut /sondern nach angehérten beyder Theile Griinden
wider den / welcher eine unrechtmadssige Sache hat / erstlich mit gutem Rath /
und nachgehends / wann er denselben nicht annehmen will mit den Waffen
versuchen.

50. Damit aber solches recht und ordentlich geschehe/ so ist kein heilsame-
rer Rath / als den der in der That Grosse Henricus IV. Konig in Franckreich
gegeben / dass die gantze Christenheit gleichsam als ein eintzige Republic
zusammentrette / welches ob es wol vielen einer Platonischen Republic nicht
ungleich zuseyn beduncken mochte/und dass es grosten Theils nicht angehen
konne / so wird doch dafiir gehalten / dass dieses einige so gar iiberschwir
nicht zu thuen seye / das der Potentaten und Republicquen offentliche Strit-
tigkeiten wie auch die jetzo ausgebrochene biirgerliche Kriege / an eine
allgemeine Versamblung in gantz Europa gebracht wiirden / wann nur ein
jeder mit seinem Recht vergniiget seyn / und seine Begierden beherrschen
wolte. Es mdchte zwar sonder Zweiffel eine schwire / und der Majestit hoher
Potentaten unanstindige Sache erachtet werden / einen Richter zu leiden/und
gleisam seine Sache gerichtlich entscheiden zu lassen: jedoch aber wann man
dieses verniinfftig bedencket / so wird dieses ein nutzliches / und der Konig-
lichen Hoheit unnachtheiliges unternehmen seyn. Dann welcher anjetzo die
Ehre des schiedrichterlichen Ampts andern iiberlisset / derselbe wird ein
andermal dessen wieder geniessen kénnen / und nicht alsobald zu Entschei-
dung der Sache / welche hohen Potentaten so sehr zuwider ist/ dass sie es erst
nach allen umbsonst versuchten Vertrags-Mitteln darzu kommen lassen /
geschritten werden. Weiln nun der Zweck eines jeden rechtmdissigen Kriegs
der Friede ist / so kann viel besser und nutzlicher vor / als nach dem Krieg
von demselben berathschlaget werden.

Es wolle sich aber niemand / der mdchtiger als andere ist / einbilden / dass
das Gliick ewig auff seiner Seiten stehen werde: dann es mochte dermaleins
die Zeit kommen / in welcher er anderer Hiilffe / die er jetzo vielleicht nicht
bedarff/héchlich wiinschen wird. Es sind mir zwar viele Bedencken/so wider
dieses Vorhaben eingewendet werden konnen / nicht unbewust / es wird aber
alles leicht zu thun seyn / wenn man nur will / so weden sich auch viel Mittel
und Wege an die Hand geben / wann wir nur diese Gott angenehme / der
gantzen Christenheit heilsame / den Feinden aber des Christlichen Namens
zu verderben gereichende Sache angreiffen wollen. Auff solche Weise wird
der Neyd wider die Michtigen auffhoren / denn man wird sich fiir einer
solchen Macht nicht fiirchten / die das Recht und einen Richter leiden kan. So
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wird auch grossen Herren/ die eine rechtmdssige Sache haben/ derentwegen /
dass man sie nicht gar zu mdchtig werden lasse / an ihrem Recht nichts
abgehen. So werden auch Konige / Fiirsten und Stidte nicht vonndéthen
haben / in unauffhorlicher Furcht zu schweben / noch mit so grosser Be-
schwirnus ihrer Unterthanen / wie bishero beschehen / immerdar Vélcker
auff den Beinen zu halten / und andere schwire Unkosten zu tragen / gleich
als wenn jetzo schon der Krieg vor der Thiir wire; dann je gerechter sich einer
verhalten / je sicherer auch derselbe seyn wiirde.

Auff solche Weise wiirde die Regierung iiber Land und Leuthe weit gliick-
seliger und leichter seyn / billicher und gerechter gefiihret / und die guten
Kiinste besser getrieben werden kdnnen. Dieses wiirde dem Glorwiirdigen
Konig Ludwig zu héchstem Ruhm gereichen: dieses wird ihm die schonste
Gelegenheit geben / seinem Herrn Grossvatter nachzufolgen / wann er in
diesem Stuck seinen Rath werckstellig / und mit seinem Exempel den Anfang
machen wolte. Damit aber die Gemiither durch Miissiggang und Faulheit
nicht verderben mogen (welches vielleicht etliche einwenden maéchten) so
stehet die Welt zur Erlangung Ruhm und Ehre / und Waffen der Angelweit

offen:

Das Kénigreich Polen, welches gleichsam eine Vormauer der Christenheit
ist / hat Hiilffe vonnothen: daselbst solle man die Grantzen der Christenheit
erweitern: Hohe Gemiither lassen sich in den engen Schranken Europd nicht
einschliessen: Man sol den Seerdubern des Mittellindischen Meers den Kopf
bieten: den Tiircken und Taffileta ein Gebiss einlegen / dass sie mit ihren
Landen zufrieden seyen / und die Angrinzende mit Krieg zu plagen nicht
begehren. Wie viel Inseln / wie viel iiber die massen fruchtbare Linder in
Africa und America/und anmutigste Gegenden in den Australischen Landen
seyn noch lir und unbewohnet / welche iiberfliissige oder schidliche Menge
unsere Inwohner/wie sonstim Krieg zu geschehen pflegt/aufnehmen konten:
deselbst hin solte man Colonien/und unsere gantze Kriegsmacht und Volcker
versetzen.

Der Autor schliesst seine scharfsinnigen und weitsichtigen «Bedencken»,
in denen er schon gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine Uberwindung des
nationalstaatlichen Bellizismus durch einen paneuropéischen Staatenbund
propagiert, mit einer durchaus eurozentrischen Attacke gegen die nicht-
christlichen Liander Ostasiens. Zusammenschliisse neigen offenbar dazu,
thren Zusammenhalt durch jene Mischung von Defensive und Offensive zu
stabilisieren, welche bereits wieder den Keim zu neuer Zwietracht in sich
triagt. Die Parallelen zur aktuellen Situation sind uniibersehbar, wobei heute
anstelle der militarischen Kriege weitgehend die wirtschaftspolitischen Aus-
einandersetzungen getreten sind...
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Ich will jetzo nichts sagen von den Chinesern und Japonesern / als abge-
sagten Feinden nicht allein der Christen / sondern auch des gantzen Mensch-
lichen Geschlechts / und Verdchtern Gottes und aller Heiligen / noch von so
vielen andern heydnischen Gétzendienern und Beleidigern des Menschlichen
Rechtens / die derer so iiberaus reichen Linder / so sie besitzen / nicht werth
sind/welche alle denen an dem Meer wohnenden Nationen zum Raube solten
itberlassen werden. Daselbst wiirde Ehre / Nutzen und Landes genug zu
erholen seyn / wer Lust zum Krieg hat: wann nur der Friede in Europa
ungekrancket / unzerriittet bleiben machte.

omen est omen.

intimus

Aktenvernichter

| %} KYOCERA

Laserdrucker und PC’s

MINOUA
@ H lTACH ' Telefax und Kopierer e

Telefax Kopiersysteme

ihrende Biirotechnik.
ESSERLI 4 INFORMATIONSTECHNIK

. MESSERLI AG Sagereistrasse 29 Telefon 01/829 11 11
8152 Glattbrugg Fax 01/829 13 48

ilialen in: Aarau, Basel, Chur, Genéve, Lausanne, Luzern, Manno-Lugano, Schonbihl-Bern, St.Gallen, Sion.




	Politische Betrachtungen über den gegenwärtigen Zustand Europa oder ein Bedenken

